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JULIANE NOACK NAPOLES 
Identität als Stillstand  
Ein metaphernanalytischer Blick auf eine  
Nicht-Bewegung 
1 Einleitung 
Bewegung meint Veränderung: Ortswechsel, Anderswerden, Zu- und Abnahmen oder allge-
meiner: die Veränderung der Position einer Sache oder Person, und (damit) das Herausbrin-
gen aus deren Ruhelage, wobei „Bewegung […] dabei zuallererst Selbstbewegung und nicht 
ein Bewegtwerden von außen [bedeutet] – ein Wesenszug alles Lebendigen und Natürlichen“ 
(Westphal 2014: 147).  
Bewegungen begünstigen kognitive Strukturen – eine inzwischen auch von der Neuro-
physiologie bestätigte Annahme (Überblick über diverse Studien: Frühauf et al. 2016) – und 
sind Basis des Denkens und Handelns, indem sie verkörperte Erfahrungen darstellen. Diese 
dienen jedoch nicht nur der Erklärung direkt erfahrbarer Gegenstandsbereiche, sondern durch 
Übertragung aus diesem Bereich auch dem Verständnis nicht unmittelbar körperlich erfahr-
barer Gebiete (Krebs/Noack Napoles o.J.). Aus der Perspektive der kognitiven Linguistik 
wird in diesem Zusammenhang von Metaphern gesprochen, die durch die Übertragung einer 
sinnlich erlebbaren Erfahrung aus einem Ursprungsbereich auf einen abstrakten, nicht direkt 
erfahrbaren Zielbereich, konstruiert werden. Insofern, so die Grundannahme, sind sowohl 
unser Denken und Sprechen, als auch unser Handeln metaphorisch strukturiert (Lakoff/John-
son 1998). Unterschieden wird zwischen metaphorischen Redewendungen und konzeptio-
nellen Metaphern. Konzeptionelle Metaphern konstituieren den abstrakten Zielbereich meta-
phorischer Redewendungen, die ihren Ausgangspunkt in einem gemeinsamen erfahrungsba-
sierten Ursprungsbereich haben. Gleichsinnige Redewendungen lassen sich demnach zu ei-
nem Konzept verdichten, weil sie über eine gemeinsame Tiefenstruktur verfügen.  
Das Erkenntnisinteresse des vorliegenden Beitrags gilt der menschlichen Bewegung als 
dem erfahrungsbasierten, leiblichen Ursprungsbereich und solchen Bewegungsfiguren, die 
als metaphorische Redewendungen gebraucht werden und sich zu der konzeptionellen Me-
tapher Bewegungen sind Veränderungen in der Zeit verdichten lassen. Ein Fokus lag auf den 
Mechanismen des Highlighting und Hiding (Lakoff/Johnson 1998), das heißt auf der Frage, 
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welche Aspekte menschlicher Veränderungen in der Zeit durch Bewegungsmetaphern be-
sonders betont und welche unterschlagen werden und was das für das Verständnis von Be-
wegung und Veränderung bezogen auf pädagogische Fragestellungen bedeutet.  
Der vorliegende Text thematisiert den Stillstand – eine Nicht-Bewegung – und zwar in 
seiner Bedeutung als Metapher für Identität. Dazu wird in einem ersten Schritt der Zusam-
menhang zwischen Stillstand und Identität herausgestellt (2). Dem folgt eine kurze Einfüh-
rung in das zugrundliegende Metaphernverständnis (3). Darauf basierend wird die Redewen-
dung Identität als Stillstand analysiert (4) und abschließend damit zusammenhängende pä-
dagogische Schlussfolgerungen gezogen (5).  
2 Stillstand als Nicht-Bewegung und Identität 
Stillstand in der aristotelischen Tradition als Nichtbewegung zu bezeichnen, verrät eher eine 
rückschrittliche Perspektive auf Stillstand, die die stehende Ewigkeit, die unerschütterliche 
Beständigkeit und die Ruhe des Kosmos als Norm setzt. Fortschrittlich dagegen Galileo Ga-
lilei, der mit Beginn der neuen nachmittelalterlichen Zeit den Stillstand – hier als Ruhe – 
physikalisch abschafft, indem er sie als Bewegung definiert, die gegen Null geht. Dabei han-
delt es sich nicht nur um einen mutwilligen Eingriff, sondern um eine Revolutionierung der 
Vorstellungswelt:  
„War die aristotelische Physik an der Paradigmatik der Ruhe orientiert gewesen, so fußt nun die 
galileische Physik auf der Paradigmatik der Bewegung. Hatte Aristoteles die Bewegung als einen 
vorübergehenden Zustand begriffen, der wiederum an den Körper gebunden war, der sich bewegt, 
und eine Ursache hat, die sich benennen lässt, so begreift nun Galilei die Bewegung als einen 
konstanten ‚Veränderungsprozeß‘, der, wie exemplarisch die Bewegung der Sterne, zeitlos an-
dauert“ (Konersmann 2017: 172ff.).  
Damit wird der Stillstand zu einer Abweichung des Normalzustands der Natur, zu einem 
Nichtwahrhabenwollen der Bewegung. Das Fortschrittliche an dieser Auffassung besteht da-
rin, dass die Realität nur ist was Bewegung ist und es auch nur sein kann – Bewegung mutiert 
so zum Wirklichkeits- und Wahrheitsbeweis. In diesem verschmelzen jedoch gleichsam Wis-
senschaft und Weltanschauung mit der Folge, dass „sich das Selbstbewusstsein der neuen 
Zeit als Kampf gegen die Unveränderlichkeit des Kosmos und der Schöpfung formierte“ 
(ebd.). Dieser Auffassung liegt eine tiefergehende Umdeutung der Schöpfungsgeschichte zu 
Grunde, nämlich die, dass die paradiesische Ruhe gerade kein Sinnbild vollendeter und ver-
änderungsunbedürftiger Harmonie, sondern der Beginn einer Geschichte ist, die durch die 
Missachtung des göttlichen Verbots überhaupt erst möglich wurde und so die Menschheit 
vor dem Stillstand der Paradieswelt erlöst hat.  
Nach Schiller könne man dem ersten Menschenpaar nur dankbar für sein Ungehorsam 
sein, mit dem es die unerträgliche Stagnation der Ursprungswelt überwand. In diesem von 
Schiller mustergültig vorgeführten Umdeutungsverfahren, das die Normativität der Unruhe 
bereits als fraglos voraussetzt, wurzelt laut Konersmann (ebd.) der Horror, den der Stillstand 
in der Empfindungswelt der westlichen Kulturen bis heute hervorruft. So rage unter den Po-
lemiken gegen den Stillstand die Metapher der stehenden Gewässer hervor, in deren Sinne 
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bereits Platon argumentierte und sie als Brutstätten des Verderblichen, Giftigen und Bösen 
charakterisierte.  
In Anbetracht dieser kulturtypischen Abwehr des Stillstands, in der von der Versumpfung 
und Fäulnis stehender Gewässer gesprochen wird, bedeutet Stillstand, dass alles bleibt, wie 
es ist. Weil sich nichts rührt und bewegt, verdirbt, verkommt und verfault es. Der Stillstand 
wird aber nicht nur von der Rhetorik der Unruhe dämonisiert, sondern auch indem sie aus 
dem Innehalten den Stau, aus der Ruhe die Langeweile, aus der Stille die Eintönigkeit und 
aus der theoretischen Einstellung die Verkopftheit macht. Dies führt schließlich dazu, ob der 
plakativen und einseitigen Bilder zu fragen: 
„Könnte Stillstand nicht auch heißen, dass uns erspart bleibt, was die Turbulenzen der Unruhe an 
Unwägbarkeiten bereithalten? Wäre es nicht an der Zeit, etwa aus Gründen der Ökologie oder der 
Sicherung des Friedens den Stillstand neu zu gewichten?“ (ebd.).  
Zu den gleichen Fragen führen auch die Auseinandersetzungen mit dem Fortschritt, wenn 
man Stillstand gerade nicht als polemischen Gegenentwurf zum wahren Fortschritt und zur 
wirklichen Veränderung und „als Warnung vor dem, was schlimmer ist, als die Unruhe es 
jemals sein könnte“ (ebd.), versteht.  
In dem bisher Ausgeführten spiegelt sich die Ambivalenz des Begriffs Stillstand wider, 
nämlich die zwischen dem Stillstand als Ziel eines Weges und dem Stillstand als Stagnation. 
Bereits in der deutschen Mystik des 16. Jahrhunderts bezeichnet Stillstand eine Haltung, der 
es nicht im weltlichen Sinne darauf ankam „vorwärts“ zu kommen, sondern mittels des „geis-
tigen Krebsgangs“ den Punkt der äußersten Gelassenheit zu finden: Ruhe, Einigung, Einssein 
mit dem Wesen Gottes. Der Gegensatz zu diesem ‚Stillstand‘ ist eine Form der ‚Unruhe‘, 
von der man sagt: – „Die Unruh kommt von dir“ oder „Du selbst beunruhigst dich“. Diese 
von der sozialrevolutionären Unrast zu unterscheidende Unruhe ist die allgemein menschli-
che Weltlichkeit, die sich in ihrer unschönsten Art als „Nervosität“ zeigt.  
Der Stillstand kann nur Ziel sein, nicht Erfüllung. Er ist darum auch nicht als Quietismus, 
Passivität oder gar Apathie oder Stagnation zu verstehen; er ist doppeldeutig und leicht miss-
zuverstehen, aber durch seine Ambivalenz eben gut dazu geeignet, zum Denken aufzufor-
dern, zum Bewusstsein davon, dass hier zwei Pole menschlicher Existenz (Stillstand als Stag-
nation und Stillstand als Ziel eines Weges) gegeneinander ausgespielt werden. Den Geistli-
chen dieser Zeit ging es um einen Stillstand im weiteren Sinn: „um die Rückführung der 
Menschheit zum Zustand der Unschuld, zum verlorenen Paradies, eben zu jenem Zustand, 
der der ‚Stille‘ – einer himmlischen oder irdischen Stille – in Gott gleich ist“ (Seyppel 1963: 
9f.).  
Nach dem hier vertretenen Verständnis gehört Stillstand ex negativo zu den metaphori-
schen Redewendungen, die die konzeptionelle Metapher Bewegungen sind Veränderungen 
in der Zeit konstituieren, weil er gerade die Nicht-Veränderung beschreibt. Menschliche 
Nicht-Veränderung als ein Sich-Selbst-Gleich-Bleiben wird unter dem Begriff der Identität 
konzeptualisiert, diskutiert und vor allem im Zuge postmoderner Theoriebildung stark kriti-
siert. Zentral an der postmodernen Kritik ist die Auffassung, Identität sei, in welcher Ab-
wandlung auch immer, im Grunde ein Konstrukt, das vollkommene Übereinstimmung, das 
heißt Gleichheit in allen Hinsichten in der „Relation eines Einzelnen zu sich“ fordert (Schmid 
1999).  
Juliane Noack Napoles 
 
508 
Auf dieser Grundlage gibt es verschiedene Argumentationsfiguren, die für eine Abkehr vom 
Identitätsbegriff plädieren bzw. die Unmöglichkeit von Identität in der heutigen, als Postmo-
derne bezeichneten, Zeit postulieren. Gemeinsamer Grundtenor dabei ist, was Keupp wie 
folgt formuliert:  
„Identität ist Inbegriff des Stillstandes: Stillstand beim utopischen Ursprung, hinter den es nicht 
weiter zurückgeht; Stillstand in der utopischen Zukunft, in der, da alle Hoffnung erfüllt ist, das 
Vergehen von Zeit keinen Sinn mehr hat. Identität in diesem Sinne erfüllt sich erst im Tod“ 
(Keupp 1993: 143). 
 Was bedeutet es nun aber Identität als Stillstand zu metaphorisieren? 
3 Metaphern und deren Analyse 
Mit dem Begriff Metapher wird „das Phänomen des bildhaften Sprechens“ (Hülsse 2003: 
217) bezeichnet. Ganz allgemein sind Metaphern Formulierungen, die mehr als ihre wörtli-
che Bedeutung tragen und entstehen, wenn ein Gegenstand im Lichte eines anderen Gegen-
standes betrachtet wird: Eine Bedeutung wird übertragen. Damit sagt der Begriffsname be-
reits metaphorisch das, was Metaphern sind, nämlich „Übertragungen, und schon die Wahr-
nehmung einer Metapher ist eine Potenzierung: die Übertragung einer Übertragung“ (Ko-
nersmann 2010: 267).  
Eine Metapher kann unterschiedlichste Formen annehmen:  
„ein sprachlicher Ausdruck [sein], ein Begriff, ein Bild, eine Softwareoberfläche, ein Affekt, eine 
Emotion, ein Schema – oder alles und jedes; und sie kann dabei gesehen werden als Schmuck und 
Ornament, als uneigentliche Redeweise, als Verfälschung der Wahrheit, als subversiver Störfak-
tor, als trojanisches Pferd, als hintergründige Manipulation, als Zeichen der Kreativität, als Stra-
tegie der Veränderung – oder überhaupt als Prinzip der Konstruktion der Wirklichkeit“ (Nieder-
mair 2001: 144).  
Dieses Metaphernverständnis vertritt die kognitive Linguistik, die den theoretischen Bezugs-
rahmen bei der Betrachtung der Metapher Identität ist Stillstand bildet. Als zentrales und 
inzwischen klassisches Werk der kognitiven Metapherntheorie gilt die 1980 erschiene Arbeit 
Metaphors we live by von George Lakoff und Mark Johnson. Darin thematisieren sie den 
Zusammenhang zwischen Sprache und Kognition. Sie gehen davon aus, dass metaphorische 
Ausdrücke Systeme bilden, die auf spezifischen Denkkonzepten basieren, die als konzeptio-
nelle Metaphern bezeichnet werden. Diese wiederum fungieren als Alltagstheorien, da sie 
Konstrukte darstellen, die unser Sprechen und Denken über Dinge durchdringen. Unsere Re-
alität, so die Grundannahme, wird, basierend auf konzeptionellen Metaphern, strukturiert und 
konstruiert. In diesem Sinne stellt die Metapher eine kognitive Operation dar, eine Sache, ein 
Zielbereich, im Lichte einer anderen, einem Ursprungsbereich, zu verstehen und zu erfahren 
(Lakoff/Johnson 1998).  
Ein weiterer Schlüsselbegriff von Lakoff und Johnson ist der der Schemata, worunter sie 
„einfache, präverbale und gestalthafte Erfahrungen, die selbst noch keine Bildqualität haben, 
aber als basale Muster hinter den Metaphern zu finden sind“ (Schmitt 2010: 14) verstehen. 
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Als Quelle solcher Schemata dienen häufig „körperlich erfahrbare Dimensionen oder einfa-
che Handlungsabläufe, die als elementare Muster des Verstehens abstrakter Zielphänomene 
genutzt werden“ (ebd.). Aus der Perspektive der kognitiven Linguistik ist eine metaphorische 
Übertragung mehr durch die Entsprechung körperlicher und kultureller Erfahrung und weni-
ger durch Ähnlichkeit gekennzeichnet.  
Das metaphorische Konzept, das hier näher beleuchtet und auf pädagogische Fragestel-
lungen bezogen wird, ist: Bewegungen sind Veränderungen in der Zeit. Bewegungen als ver-
körperte Erfahrungen bzw. Schemata dienen nicht nur der Erklärung direkt erfahrbarer Ge-
genstandsbereiche, sondern, durch Übertragung aus diesem Bereich, auch zum Verständnis 
nicht unmittelbar körperlich erfahrbarer Gebiete. Die kognitive Linguistik spricht hier von 
Metaphern, die durch die Übertragung einer sinnlich erlebbaren Erfahrung aus einem Ur-
sprungsbereich auf einen abstrakten, nicht direkt erfahrbaren Zielbereich, konstruiert werden. 
Insofern, so die Grundannahme, sind sowohl unser Denken und Sprechen als auch unser 
Handeln metaphorisch strukturiert (Lakoff/Johnson 1998).  
Unterschieden wird zwischen metaphorischen Redewendungen und konzeptionellen Me-
taphern, wobei letztere den abstrakten Zielbereich metaphorischer Redewendungen konsti-
tuieren, die ihren Ausgangspunkt in einem gemeinsamen erfahrungsbasierten Ursprungsbe-
reich haben. Gleichsinnige Redewendungen lassen sich demnach zu einem Konzept verdich-
ten, weil sie über eine gemeinsame Tiefenstruktur verfügen. Identität ist Stillstand wäre dem-
nach eine metaphorische Redewendung, der konzeptionellen Metapher Bewegungen sind 
Veränderungen in der Zeit, weil Ursprungs- und Zielbereich (ex negativo) übereinstimmen.  
4 Betrachtung der Redewendung: Identität ist Stillstand 
Nach Lakoff/Johnson (1998) werden Metaphern durch die drei Elemente Ursprungsbereich, 
Zielbereich und Übertragungsoperation konstituiert, an denen sich auch die folgende Be-
trachtung orientiert (Schmitt 2010).  
Der Stillstand ist der Ursprungs- bzw. Quellbereich der Metapher als konkret-sinnliche 
Erfahrungsbasis. Dies wird umso deutlicher, wenn man sich der Bedeutung des Begriffs über 
seine einzelnen Bestandteile nähert: Der Wortteil „Stand“ verweist auf einen Zustand des 
Stehens, senkrecht auf einer Unterlage bzw. in einer aufrechten Position, sowie – und hier 
ergeben sich Überschneidungen zum Wortteil „still“ – eine unbewegte Körperhaltung einzu-
nehmen. Diese Körperhaltung ist dem Menschen frühestens mit einem halben Jahr möglich, 
dann allerdings zumeist nur, wenn er sich festhält. Gleichzeitig dient der Stand als erster 
Schritt auf dem Weg zum Gehen. Das Kind – der Mensch – muss frei und still stehen können, 
um aus dieser Ruheposition heraus laufen zu lernen. „Still“ lässt sich wiederum von dem 
germanischen Wort stillja ableiten, das „bewegungslos, lautlos, verborgen, geheim“ bedeu-
tet. Die althochdeutsche Herkunft vom Wort „stilli“, verweist darüber hinaus auf die Bedeu-
tungshorizonte unveränderlich und gelassen. Seinem ursprünglichen Wortsinn nach, bezeich-
net still nicht die Absenz akustischer Eindrücke, sondern das Nichtvorhandensein von Bewe-
gung (Winkler 2016). Wieder zusammengefügt geht es demzufolge bei dem Begriff „Still-
stand“ um die körperliche Erfahrung, senkrecht bzw. – und hier erscheinen bereits wieder 
metaphorische Assoziationen – aufrecht auf einer Unterlage bzw. einem Boden nicht ins 
Schwanken zu kommen, also im Gleichgewicht zu sein (Noack Napoles o.J.). 
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Die metaphorische Redewendung des Stillstands bezieht sich also auf ein komplexes Ziel. 
Der in diesem Zusammenhang anvisierte Zielbereich ist der der Identität. Davon, dass es sich 
hierbei um ein sehr vielschichtiges Phänomen handelt, zeugen die nicht enden wollenden 
Veröffentlichungen und Auseinandersetzungen mit diesem Thema aus unterschiedlichen dis-
ziplinären Perspektiven heraus. Selbst innerhalb derselben Perspektive herrscht selten Einig-
keit darüber, was unter diesem Begriff verstanden und welche Phänomene mit ihm bezeich-
net werden sollen. Debatten um moderne und postmoderne Identitätskonzeptionen spitzen 
die Auseinandersetzung zu.  
Die Redewendung Identität ist Stillstand überträgt einen bildlichen Gehalt von der kon-
kreten semantischen Quelle Stillstand auf das abstrakte Ziel Identität. Im vorliegenden Bei-
trag wird Identität als die als evidente Gewissheit erfahrbare personale Ganzheit eines Men-
schen sowohl in synchroner (Kohärenz) als auch diachroner (Kontinuität) Perspektive in den 
Dimensionen seines Gegebenseins, seines Mitseins und seines Selbstseins als Resultat deren 
Zusammenspiels in Auseinandersetzung mit der Dimension des Andersseins verstanden 
(Noack Napoles 2018). Bezogen auf das hiesige Identitätsverständnis wäre die als evidente 
Gewissheit erfahrbare Ganzheit der Stillstand. In erkenntnistheoretischer Perspektive sei da-
ran erinnert,  
„dass Evidenz ein nicht bezweifelbares und eindeutiges Grunddatum menschlicher Erkenntnis ist 
(Descartes), das rationaler Erkenntnis vorausliegt, nicht hinterfragbar ist, weder eines Beweises 
fähig noch bedürftig ist und als solches zur Fundierung sicheren Wissens und zur Zurückweisung 
skeptischer Einwände herangezogen werden kann“ (Prechtl/Burkard 2008: 171).  
Insofern erinnert sie an den bereits beschriebenen paradiesischen Zustand der Stille, als Ab-
weichung vom Normalzustand der permanenten Bewegung als Selbstoptimierungsoktroi. Of-
fensichtlich wird hier, wie die Metapher der „konstruierenden Versprachlichung des Phäno-
mens der sozial geteilten Sinnstiftung wie der Kommunikation“ (Schmitt 2010: 14) dient. 
Vor allem abstrakte, neue, sozial anstößige oder emotional irritierende Phänomene werden 
metaphorisch konstruiert, wobei besonders auch psychologische Untersuchungen auf den en-
gen Zusammenhang zwischen metaphorischer Kognition und Handlungsplanung verweisen.  
Die beiden kognitiven Mechanismen, durch die Metaphern unser Denken und Handeln 
prägen, sind die des highlighting und hiding. Highlighting bezieht sich darauf, dass Meta-
phern bestimmte Aspekte menschlicher Verhältnisse herausheben und betonen, wodurch 
diese besonders beleuchtet werden. Mit der Metapher der Identität als Stillstand wird das 
Stehenbleiben einer Entwicklung, einer Lebensbewegung bzw. der Vorgänge des organi-
schen und menschlichen Lebens (Grimm/Grimm o.J.) fokussiert. Noch konkreter auf die 
menschliche Entwicklung bezogen, führen die Grimms in ihrem Wörterbuch folgende Be-
deutungshorizonte des Begriffs Stillstand auf: „der zustand, in dem sie den höhepunkt er-
reicht und sich nach kurzem stehenbleiben abwärts kehrt“ (ebd.: 2) und weiter „das stehen-
bleiben, aufhören geistiger und seelischer bewegungen und strebungen“ (ebd.: 3). Interessan-
terweise wird hier das Wort Stillstand ausschließlich metaphorisch gebraucht. 
Hiding dagegen bezeichnet den Mechanismus, dass andere Aspekte vernachlässigt und 
verdunkelt werden, wodurch sogar ihre Wahrnehmbarkeit verhindert werden kann (ebd.). 
Der Wahrnehmung nahezu vollkommen entzogen bei der Metaphorisierung von Identität als 
Stillstand werden die bereits dargelegten Bedeutungshorizonte, die sich aus der eigentlichen 
Bedeutung des Wortes ergeben, nämlich, dass es sich um die körperliche Erfahrung handelt, 
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sich senkrecht bzw. aufrecht auf einer Unterlage zu befinden, ohne zu schwanken, d.h. im 
Gleichgewicht zu sein. Es geht also darum, eine Position einzunehmen, was eben auch be-
deutet, sich zu positionieren (Noack Napoles o.J.). Das Gegenteil wäre, dauerhaft in Bewe-
gung zu sein, was in der Metapher der fluiden Identität zum Ausdruck gebracht wird (Noack 
Napoles 2019). Setzt man beide Metaphern auf einer abstrakten Ebene in Beziehung zuei-
nander, stehen sich die Konzeptualisierung von Identität als Prozess und die Konzeptualisie-
rung von Identität als Produkt gegenüber. Die Rede von der Identität als Stillstand in der 
Form (postmoderner) Kritik zielt dann gleichsam auf die Argumentation, Identität sei in der 
heutigen Zeit nur noch als Prozess denkbar. Hierbei handelt es sich jedoch um eine Katego-
rienvertauschung und zwar um die der Identität (Produkt) und die der Identitätsentwicklung 
(Prozess). 
Damit bringt die Metaphorisierung der eigentlichen Bedeutungen des Begriffes selbst, 
wiederum Gesichtspunkte hinsichtlich des Identitätsbegriffes ans Licht, hinter die auch post-
moderne identitätstheoretische Ansätze nicht fallen dürfen, wollen sie die Rede über Identität 
nicht ad absurdum führen. Die metaphorische Redewendung Identität ist Stillstand, ist eine 
vom Standpunkt nachmoderner Theoriebildung formulierte, im Sinne dessen Heiner Keupp 
ja auch sein Konzept der Patchworkidentität entwickelt hat. Identitätskonzepte wie das der 
Patchworkidentität, Identitäten bis auf Weiteres, Augenblicksidentitäten oder solche des 
Menschen als Chamäleon oder Proteus, als Tourist, Flaneur, Bastler oder Grenzgänger ma-
chen nur Sinn, wenn man von einem Menschen in einer senkrechten bzw. aufrechten Position 
– was ich ausschließlich metaphorisch meine – ausgeht, von einem Menschen nämlich, der 
einen Standpunkt innehat, der sich positioniert (hat). Wie sollte man sonst ein Patchwork 
erstellen oder basteln? Trotz Identitäten bis auf Weiteres oder Augenblicksidentitäten Bezie-
hungen, seien sie geschäftlicher oder privater Natur eingehen können, die in der Regel ein 
Mindestmaß an Vertrauen voraussetzen, wofür so etwas, wie Wiedererkennbarkeit notwen-
dig ist? Das Chamäleon nimmt seine Hintergrundfarbe an, mag der Wechsel auch noch so 
schnell und häufig geschehen, er findet in Abhängigkeit von dessen Standort statt.  
Ebenso wenig macht es Sinn von Touristen, Flaneuren oder Grenzgängern zu sprechen, 
ohne deren Standorte zu thematisieren. Es zeichnet die postmoderne Theoriebildung aus, die 
Wandelbarkeit des Identitätserlebens in den Mittelpunkt zu stellen, wohingegen moderne 
Ansätze eher die Unveränderbarkeit fokussieren. Hier offenbaren sich zum einen die Para-
digmatik der Bewegung und der Ruhe und zum anderen, damit verbunden, die Ambivalenz 
beider als Pole menschlicher Existenz – nämlich Stillstand als Ziel eines Weges und Still-
stand als Stagnation.  
5 Pädagogische Schlussfolgerungen 
Die Ausführungen über die metaphorische Redewendung Identität ist Stillstand verweisen 
einerseits darauf, dass sie bestimmte Punkte besonders hervorhebt und andere, für den Sach-
verhalt zentrale Bereiche der Wahrnehmung unzugänglich macht. Da Metaphern andererseits 
unser Denken und Handeln strukturieren, sind solche Auseinandersetzungen gerade auch im 
pädagogischen Kontext notwendig und berühren somit nicht nur akademische, sondern zu-
gleich praktische Fragen. Hinsichtlich der Diskussionen um Identität, vor allem auch den 
nachmodern motivierten, bei gleichzeitiger Thematisierung von Identität als pädagogischer 
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Zielvorstellung, ohne dass diese hinreichend spezifiziert werden – wie ein Blick in die bun-
desdeutschen Bildungspläne zeigt – muss man sich fragen, welche Phänomene hier als Ziel 
proklamiert werden.  
Auch hier hilft die Metapher Identität als Stillstand weiter, bewegt sie sich doch ambiva-
lent zwischen den Polen Ruhe und Bewegung, die jeweils eine eigene Geschichte und Tradi-
tion aufweisen und unser Denken nach wie vor prägen. Das Phänomen der menschlichen 
Bewegung lässt sich bildungstheoretisch als Be- und Entzug von Selbst- und Weltverhältnis-
sen verstehen (Westphal 2014). Folglich kann mit der Postulierung von Identität als Ziel pä-
dagogischer Handlungen nur gemeint sein, vor allem auch die nachwachsende Generation, 
anpassungsfähig zumachen, die dazu gehörigen Kompetenzen zu vermitteln: übergeordnete 
personale und soziale Kompetenzen, die die unverzügliche Übernahme veränderter Rollen 
ermöglichen – schnell, effizient, situativ und für den entsprechenden Augenblick. Identität 
als Ziel pädagogischer Handlungen kann aber auch bedeuten, stehen zu lernen, zu lernen eine 
aufrechte Position und einen Standpunkt einzunehmen und damit auch, zumindest partiell, 
die Wahl zu haben, welche Rollen man wie einnehmen möchte. Die erste Option führt zum 
rasenden Stillstand (Rosa) – die zweite dürfte langfristig dazu führen, in Ruhe und Gelassen-
heit innezuhalten – stillzustehen – und Heranwachsenden wirkliche Orientierung oder zu-
mindest Orientierungsfähigkeit zu vermitteln.  
In diesem Sinn bezeichnet Erikson (2011: 19), sich auf Freud beziehend, diesen „Zustand 
relativen Gleichgewichts“ als Mittelzustand und fragt, ob dieser dynamisch so unwichtig sei, 
„daß man ihn nur mittels dessen definieren kann, was er nicht ist“. Positiv beschreibt er die-
sen Mittelzustand, als einen, in dem man sich mit dem, was man tut und wo man es tut, eins 
fühlt und erkennbar sei er daran, „daß das Spiel freier, die Gesundheit strahlend, das Ge-
schlechtsleben reifer und die Arbeit sinnvoller geworden ist“ (ebd.: 21). 
Die kritische Auseinandersetzung mit metaphorischen Beschreibungen von (neuen) Phä-
nomenen und der damit verbundenen Erzeugung neuer Realitäten ist unabdingbar, da hier 
ein Verantwortungsbereich der Pädagogik aufgerufen wird: Es sind Bildungsprozesse, die 
sowohl diese kritische Auseinandersetzung als auch den angemessenen Umgang mit folgen-
dem mächtigen Potential von Metaphern ermöglichen: „New metaphors are capable of crea-
ting new understandings and, therefore, new realities“ (Lakoff/Johnson 2003: 236). Ein Po-
tential, das qua Bildung gestaltet werden kann und – in aufklärerischer Absicht – auch muss. 
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